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1. Beschreibung der Wallfahrtskirche.

Drei Stunden nördlich von Passau, eine halbe
Stunde östlich der von Passau über Freiung nach
Böhmen führenden Landstrasse, liegt auf einem
Bergesrücken, der gegen Westen am Steilsten sich
absenkt, nördlich aber an eine höhere bewaldete
Bodenerhebung sich anlehnt, von gut bewässerten
Wiesen und fruchtbaren Feldern umkränzt, der
freundliche Wallfahrtsort Büchlberg. Der Ort,
zur Pfarrei Hutthurm gehörig, ist ein Dorf mit
8 Häusern, darunter ein Wirth, ein Krämer und
ein Bäcker.

Die Wallfahrtskirche erhebt sich an der süd-
östlichen Seite des Dorfes und winkt mit ihrem
glänzenden mit weißem Blech gedeckten Sattel-
thurme dem andächtigen Pilger schon aus weiter
Ferne freundlich entgegen. Nicht selten sinken
die Wallfahrer auf dem Punkte, wo sie der Wall-
fahrtskirche zuerst ansichtig werden, auf die Kniee
nieder, um sie mit einem Gebete zu begrüßen.

Die Kirche hat außer dem Eingange in die
Sakristei einen einzigen an der Westseite. Man
geht etliche steinerne Stufen aufwärts, bevor man
zur Thüre gelangt, über denen sich auf beiden
Seiten je zwei an das Mauerwerk sich anlehnende
*
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runde und durch einen Rundbogen verbundene
Säulen aus Granit erheben. Senkrecht über
diesem Eingange ist der Thurm mit einer Kirchen-
uhr angebracht.

Betritt man das Innere der Kirche, so macht
gewiß auf Jeden, den die Andacht dahin führt,
und dem es nicht etwa um Kunstrichterei zu thun
ist, ihre einfache liebliche Zierde einen wohlthätigen
Eindruck. Im vorderen östlichen Theile befindet
sich unter einem blau übertünchten und mit
Sternen besäeten Rippengewölbe der Hochaltar,
in ziemlich geschmackvollem neuen Style aufge-
führt. Einfache hölzerne Säulen mit weiß mar-
morirtem Anstrich erheben sich über dem Altar-
tische, hinter denen ein hübsches Altargemälde
erscheint, den heil. Bischof Ulrich, den Patron der
Kirche vorstellend, wie er mit der Linken den
Bischofsstab, in der Rechten einen Teller mit einem
Fische hält. Etwas höher erblickt man in einem
Altaraufsatze ein kleineres Gemälde, das die heil.
Dreifaltigkeit darstellt. Das Gnadenbild, ein in
einen versilberten Rahmen gefaßtes etwa 2 Fuß
hohes und 1 Fuß breites Gemälde, ist vor dem
Altarblatte über dem Tabernakel befestigt und
stellt die seligste Jungfrau Maria als Brustbild
in betender Stellung dar. Das gegen die rechte
Schulter geneigte Haupt, an dem unter einem
weißen Schleier schöne schwarze Locken hervor-
treten, die halb geschlossenen niedergeschlagenen
Augen, die noch erscheinenden gegen das Antlitz
gefalteten Hände geben den Ausdruck in Gott
versunkener Andacht.
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Etliche Schritte hinter dem Hauptaltare trennt
das Speisegitter den vorderen Theil der Kirche,
den man als Presbyterium bezeichnen könnte,
von dem Schiffe, das sich nach rechts und links
erweitert und eine flache Decke hat, die höher
liegt, als das Gewölbe des Presbyteriums. Zu-
nächst am Presbyterium befinden sich in den Er-
weiterungen des Schiffes, die zwei Seitenaltäre
in einfacher Form, indem über dem Altartische
ein Altarbild mit einfacher Einfassung sich zeigt,
auf dem linken das Bildniß des heil. Bischofes
Wolfgang, auf dem rechten das des hl. Leonhard
mit den Ketten. Rückwärts vom Altare des hl.
Wolfgang ist an der nördlichen Kirchenmauer eine
Kanzel, im westlichen Hintertheile von hölzernen
Säulen getragen eine kleine Emporkirche mit
einer Orgel angebracht. Sonst sind die Kirchen-
wände mit 15 im Jahre 1859 eingeweihten Kreuz-
wegtafeln und mit 12 Aposteltafeln, an den mehr
verborgenen Stellen mit Votivtäfelchen bekleidet.

Die Besucher dieser Wallfahrtskirche kommen
theils einzeln, theils in ganzen Zügen vorzugs-
weise aus den umgränzenden Waldpfarreien, aus
Passau, dann auch aus weiterer Ferne, aus Oester-
reich, besonders dem Mühlviertel und aus Böhmen;
selbst von Linz kommt jährlich ein Wallfahrerzug.
Außer jenen Wallfahrern, deren eigentliches und
letztes Ziel Büchlberg ist, kommen auch noch Viele,
die von hier ihre Wallfahrt nach Hals, Ilzstadt
und Maria Hilf bei Passau fortsetzen, was beson-
ders zur Michaelizeit geschieht.



2. Kurze Geschichte der Wallfahrt und

Wallfahrtskirche.

Die Kirche in Büchlberg ist älter als die
Wallfahrt. Fr. X. Schmid, Pfarrer in Hutthurm,
sagt in einer im Pfarrarchive in Manuskript noch
vorhandenen kurzen Geschichte der Kirche und
Wallfahrt von 1779, daß nach Ausweis der
pfarrlichen Urkunden schon damals die Kirche 2
Jahrhunderte bestanden habe, obschon sich das Jahr,
in welchem, und der Pfarrer, unter welchem sie
erbaut worden sey, nicht finden lasse. Der Koo-
perator in Hutthurm hatte von Alters her die
Verpflichtung, an den Apostelfesten daselbst die
heil. Messe zu lesen. Außerdem wurde selbstver-
ständlich an dem Kirchweihfeste (Sonntag nach
Bartholomäi) und am Feste des Kirchenpatrons
(4. Juli) Gottesdienst gehalten. Dazu kamen,
wenn nicht ursprünglich, so doch im Laufe der
Zeiten noch einige andere Tage, als Johann Evan-
gelist, Ostermontag, Pfingstdienstag, Blasius,
Aschermittwoch. Offenbar hatte man bei dem
Baue der Kirche und dem darin gehaltenen Got-
tesdienste keinen andern Zweck, als den Bewoh-
nern der umliegenden Gegend, die in ihre Pfarr-
kirchen einen weiten und beschwerlichen Weg hatten,
den Kirchenbesuch zu erleichtern.

Die Kirche war klein, eher eine Kapelle zu
nennen, und besaß geringe Mittel. Als daher
am 28. August 1723 um halb 3 Uhr Nachts in



7

dieselbe der Blitz einschlug, und sie bis auf das
Presbyterium abbrannte, bedurfte es fast voller
3 Jahre, um das kleine verheerte Gebäude in
brauchbaren Zustand wieder herzustellen, so daß
am Feste des heil. Ulrich im Jahre 1726 darin
wieder der erste Gottesdienst konnte gehalten werden.

Erst in diese wieder hergestellte Kirche kam
das Gnadenbild. Es wurde nach der bereits er-
wähnten kurzen Geschichte des Pfarrers F. X.
Schmid von Kooperator Sternbauer um das Jahr
1735 bei der Rückkehr von einer Wallfahrt aus
Böhmen hieher gebracht. Nach einer mündlichen
Ueberlieferung soll jedoch der genannte Kooperator
zur Zeit der Heiligsprechung des heil. Johann
Nepomuk (1729) in Prag gewesen und das von
da mitgebrachte Gnadenbild dem Meßner in Büchl-
berg zur Aufstellung in der Kirche gegeben haben.

An Sonn- und Festtagen wurde vor diesem
Bilde der Rosenkranz mit Litanei gebetet, welcher
Andacht die Bewohner der Umgegend zahlreich
und andächtig beiwohnten. Da das Vertrauen
zur Gottesmutter in verschiedenen Anliegen sich
belohnt sah, wurde der Zudrang der Hilfsbedürf-
tigen immer größer, und der Ruf des Gnadenbil-
des dehnte sich immer weiter aus.

In die größte Blüthe kam die Wallfahrt um
1770, als Fr. Xav.. Schmid Pfarrer in Hut-
thurm war.

Dieser verdienstvolle seeleneifrige Priester, der
der erste Priester und Pfarrer in Grainet ge-
wesen , ließ sich auch das Gedeihen der Wallfahrt
angelegen seyn, und sein Name ist auch jetzt noch,
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nachdem er beinahe 70 Jahre vom irdischen Schau-
platze abgetreten, in Büchlberg in dankbarem
Andenken. An allen Werktagen wurde die heil.
Messe in Büchlberg gelesen, wenn die pfarr-
lichen Verrichtungen es nicht unmöglich mach-
ten. Als der Markt Obernzell im Jahre 1781
einem gemachten Gelübde gemäß wegen Befrei-
ung von schwerer Krankheit in Prozession nach
Büchlberg kam, wie eine in der Wallfahrts-
kirche aufgehangene größere Votivtafel noch bezeugt,
betrachtete er den Tag als einen Festtag für die
Gemeinde, lud sie zur Festlichkeit ein und predigte
im Freien vor einer großen Menschenmasse. Er
sorgte für ein Verzeichnis; jener Wohlthaten, wun-
derbarer Heilungen und Rettungen aus Leibs-
und Lebensgefahren, welche den Wallfahrern durch
Fürbitte der in Büchlberg verehrten Gottesmutter
nach ihrer manchmal auch durch Zeugen bestätig-
ten Angabe zu Theil wurden. Vom Jahre 1778
bis 1788 sind an 200 solcher Fälle aufgezeichnet
im Pfarrarchive von Hutthurm zu finden, von
denen etliche der merkwürdigsten weiter unten
angeführt werden sollen. Die Wallfahrer brachten
viele Geschenke in Gold und Silber herbei, wo-
durch sich das Vermögen des früher so armen
Kirchleins bald hob, aber auch die Habgier kirchen-
räuberischen Diebsgesindels angelockt wurde. So
hielt man es schon im Jahre 1782 für geeignet,
wegen öfter versuchter Einbrüche bessere Fenster
herzustellen. Dessenungeachtet gelang es im Jahre
1786 einer Diesbande[sic], durch einen nächtlichen
Einbruch in die Sakristei mehre Pretiosen, wohl
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im Werthe von ein paar hundert Gulden zu
entwenden.

Die Wallfahrer kamen um diese Zeit schon
aus weiter Ferne. In den erwähnten Aufzeich-
nungen der von Maria erlangten Wohlthaten
(oder Gutthaten, wie sie in den Aufzeichnungen
selbst genannt werden) erscheinen die Ortschafts-
namen Zwiesel, Deggendorf, Viechtach, Aidenbach,
Tettenweis, Münzkirchen, Lambach, Traunkirchen
(im Salzkammergut), Schlögl, Sarleinsbach, Has-
lach (die drei letztgenannten im österr. Mühlviertel),
Wallern, Außergefield (beide im angrenzenden
Böhmen).

Der Besuch der Wallfahrtskirche dauerte un-
gefähr in gleicher Weise in allen Jahren unun-
terbrochen bis auf die Gegenwart fort, nur im
Jahre 1833, als man durch die Quarantaine-
anstalten (Contumaz) die Verbreitung der Cho-
lera verhindern wollte, kamen fast keine Wallfahrer.

Wir haben jetzt nur noch einige für die
Wallfahrtskirche und den Gottesdienst an der-
selben wichtige Ereignisse aus dem gegenwärtigen
Jahrhunderte zu berichten,

Theils die Baufälligkeit des bisherigen Kirch-
leins, das auch die Folgen des erwähnten Bran-
des von 1723 nicht verwischt hatte, da man bei
der Wiederherstellung die alten beschädigten Sei-
tenmauern stehen ließ, theils auch der geringe
Umfang desselben, der bei der großen Anzahl der
Besucher häufig zu enge wurde, riefen den Wunsch
eines Neubaues und einer damit verbundenen
Erweiterung hervor. Der kleine Widerstand, den
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die Verwirklichung dieses Wunsches fand, wurde
bei dem bedeutenden Vermögensstande der Wall-
fahrtskirche leicht besiegt. Nach dreijährigen Unter-
handlungen wurde der Bau im Jahre 1836 ver-
steigert, und in den Jahren 1837 und 1838 die
Kirche in ihrer gegenwärtigen Gestalt hergestellt.
Die Befürchtung, es möchte sich durch einen Neu-
bau das Zutrauen der Wallfahrer vermindern,
erwies sich als grundlos.

Ein weiterer Wunsch vorzugsweise der um-
liegenden Landbewohner ging dahin, in Büchlberg
einen ständigen Geistlichen und ständigen Gottes-
dienst zu haben. Ernstliche Schritte zur Erreichung
dieses Zieles wurden in den Jahren 1849 und
1850 gemacht. Man trug sich mit dem Gedanken,
um die Subsiistenz eines Geistlichen zu ermög-
lichen, an dem Wallfahrtsorte ein Schulbenefizium
zu gründen, welche Bemühungen jedoch nicht vom
gewünschten Erfolge gekrönt wurden. Doch fan-
den die gehegten Wünsche in anderer Weise we-
nigstens eine theilweise Erfüllung.

Drei Priester, einer in Büchlberg selbst, die
zwei andern in der nächsten Umgebung geboren,
wählten den Wallfahrtsort als Commoranten zu
ihrem Aufenthalte. Der erste, der vor 5 Jahren
ankam, erhielt im Jahre 1859 die Erlaubniß,
an Sonn- und Festtagen im Winter um 6 Uhr,
im Sommer um 5 Uhr mit der heil. Messe eine
kleine Predigt zu verbinden und andere seelsorg-
liche Verrichtungen vorzunehmen, und den Titel
eines Votivars. Einer jener drei Priester ist im
gegenwärtigen Jahre in die Ewigkeit hinüberge-



11

gangen, nachdem er noch durch letztwillige Ver-
fügung 2500 fl. aus seiner Verlassenschaft für
ein zu gründendes Benefizium in Büchlberg be-
stimmt und mit 300 fl. sich einen daselbst zu
haltenden Jahrtag gestiftet hatte. Da der Gedanke,
durch Gründung eines Benefiziums in Büchlberg
einen ständigen Geistlichen zu erhalten, der sich
um die Wallfahrt annehme und für die umlie-
gende Gegend in der Seelsorge wenigstens Aus-
hilfe leiste, auch anderwärts Anklang findet, so
glauben wir uns der sichern Hoffnung hingeben
zu dürfen, daß die Aufstellung eines ständigen
Priesters in Bälde stattfinden und an der Wall-
fahrtskirche für alle Zukunft wenigstens ein
Priester sich befinden werde.

Hier folgen einige der merkwürdigsten Fälle,
welche in den oben erwähnten Aufzeichnungen
enthalten sind. Wir bemerken jedoch im Voraus,
daß wir den geistigen Nutzen und die inneren
Gnaden, die an einem solchen Wallfahrtsorte durch
das vertrauensvolle Gebet und die Verehrung der
allerreinsten Jungfrau und Gottesmutter ohne
Zweifel in reichlichem Maße erlangt werden, viel
höher anschlagen, als dergleichen irdische Wohl-
thaten, wobei wir gerne glauben, daß Diejenigen,
die mit zeitlichen Gütern begnadigt wurden, kei-
neswegs an höheren Begnadigungen leer ausgin-
gen. Daß man mehr von den äußeren Gnaden
redet, ist erklärlich, da in das innere Seelenleben



12

der Wallfahrer einen Biick[sic] zu thun weniger leicht
ist, und kein Mensch seinen Mitmenschen einen
solchen Blick gerne gestattet.

1. Am 29. Juli 1780 bekennet die Lebzelters-
Gattin N. Friedl von Waldkirchen, daß ihr 1/2
Jahr altes Kind, das mit einem offenstehenden
Auge zur Welt gekommen, in Folge eines Gelöb-
nisses zum Gnadenbilde Mariens in Büchlberg
geheilt wurde.

2. Sept. 1781. Florian Derfl, Schopper in
Windorf, war geraume Zeit seines Gesichtes be-
raubt. Als er in Begleitung zweier Kameraden
eine Wallfahrt nach Büchlberg unternahm, er-
langte er auf dem Heimwege das Augenlicht.
Dieß bezeugte er selbst, als er 8 Tage später
wieder nach Büchlberg kam. Auf eine schriftliche
Anfrage des Kooperators Math. Dräsch in Hut-
thurm über diesen Vorfall bei dem Pfarrvikar
Leopold Wägle in Windorf erklärte dieser in einem
noch im Original vorhandenen Briefe, daß Florian
Derfl wirklich des Augenlichtes beraubt war und
nun das Gesicht erlangt habe, und daß auch beide
Begleiter desselben, von ihm vernommen, die voll-
kommene Wahrheit seiner Aussage bekräftigt hätten.

3. Am 16. August 1781 opferte Theres
Perzl, Wirthin in Innstadt, eine silberne Ampel
in Form eines Herzens, weil sie im Wochenbette
durch Anrufung der seligsten Jungfrau Maria
von einem gefährlichen Zustande war befreit worden.

4. Am 11. Sept. 1784 verrichteten Fr. Fidel
Lederer, philos. et med. doctor, Stadtphysikus
in Vilshofen, und seine Frau Josepha Juditha,
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die von letzterer in Geburtsnöthen angelobte Wall-
fahrt, da sie, nachdem bereits alle menschliche
Hilfe aufgegeben war, und sich bereits der Brand
eingestellt hatte, sogleich nach gemachtem Gelübde
glücklich gerettet worden war.

5. Am 1. Oktober 1784 verrichtete Anton
Bruckmüller von Sarleinsbach seine Wallfahrt.
Sein vierjähriger Knabe war durch angezündetes
Pulver im Gesichte verbrannt und des Augen-
lichtes beraubt worden. Da der Bader im Ort
seine Heilung für unmöglich erklärte, wollte er
ihn nach Kloster Schlögl in die Apotheke bringen.
Auf den Rath eines ihm auf dem Wege dahin
begegnenden Mannes verlobte er sich nach Büchl-
berg, und da er nun wieder umkehrte, fand er
bei seiner Ankunft zu Hause, daß die Augen
seines Knaben hell und gesund waren.

6. Am 12. Juli 1785 verrrichtete Anton
Oesterreicher, Bierbrauer von Pleinting, eine
Wallfahrt in Büchlberg. Es war ihm ein Kind
mit umgekehrter Hand geboren worden. Nach 14
Tagen rief er die in Büchlberg verehrte Mutter
Gottes an, und das Kind erhielt eine gerade Hand.

7. Am 1. April 1788 verrichtete Maria
Aicher von Oberhausen ihre Wallfahrt. Ihr stock-
blind zur Welt gebornes Mädchen hatte im Alter
von 2 Jahren, als sie eine Wallfahrt nach Büchl-
berg gelobte, das Gesicht erlangt.

8. Nach Aussage eines Zeugen hat im
Jahre 1784 ein 14 Jahre alter Knabe bei einem
Wallfahrtsgange in der Nähe von Büchlberg das
Gehör erlangt.
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9. I n der Wallfahrtskirche befand sich ein in
Silber gefaßtes Stück Fleisch von der Größe eines
Daumens, mit einem Zettel folgenden Inhalts:
Der Maria Anna Ascher aus Breitenberg ist dieß
Stück Fleisch 2 Stunden lang im Hals stecken
geblieben. Als sie sich nach Büchlberg verlobte
und ein Muttergottesbild von Büchlberg vor den
Mund hielt, fiel es heraus.

Wenn ähnliche Vorfälle in späterer Zeit
auch nicht mehr aufgezeichnet wurden, so bewei-
sen doch die von jeher in der Wallfahrtskirche vor-
handenen Votivtafeln, die wegen ihrer Ueberzahl
zum Theil verbrannt werden mußten, daß das
Vertrauen der Wallfahrer zu der in Büchlberg
verehrten Gottesmutter fortwährend durch Befrei-
ung von großen irdischen Leiden und Drangsalen
belohnt wurde.

Um einen Begriff von dem Werthe und der
Menge der Opfergeschenke zu geben, welche im
vorigen Jahrhunderte, als sich die Wallfahrt zu
heben begann, gemacht wurden, lassen wir hier
ein Verzeichniß der Opfer in Silber und Gold
folgen, die beim Kirchenraube von 1786 entwen-
det wurden, wobei zu bemerken ist, daß nur ein
Theil der vorhandenen Opfer entwendet wurde,
indem die Diebe in ihrem Geschäfte überrascht und
genöthigt wurden, die Flucht eher zu ergreifen,
als ihnen lieb war.
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An Gold:
1 großer Lüneburger Dukaten mit der Inschrift:

14 Thaler;
1 spanischer Doublon;
1 ganzer Max d'or;
1 halber Karolin;
10 goldene Ringe, meistens Reifringe;
1 vergoldeter Kaiserkreuzer.

An S i l b e r :

1 silberne Halskette mit Schließe und 9 Gängen;
1 silberne Halskette mit Schließe und 12 Gängen;
1 silberne Halskette mit 12 Gängen.

Sämmtliche silberne Halsketten waren soge-
nannte Erbsenketten.

1 einfaches silbernes Auge;
1 glatter silberner Reifring;
13 verschiedene Thaler mit Oehrl;
2 solche mit Vergoldung;
1 Silberstück von der Größe eines Thalers, wo-

rauf Jonathas und David;
1 gleiches, worauf die feindliche Empörung Thü-

ringens dargestellt;
1 Silberstück von der Größe eines Gulden, worauf

2 Vorstellungen aus dem neuen Testament;
1 Fünfkreuzerstück;
2 kleine silberne Füsse;
1 knieende Person von Silber;
1 versilbertes Bruststück von Messing.



Druck von Dr. Breßl in Passau


